Zeichen des Glaubens – Gläubige Menschen

Einleitung

Wer spricht heute schon freiwillig über Zeichen des Glaubens?

Über Gott und die Welt zu reden, fällt uns nicht schwer. Himmel und Hölle kennen wir aus dem eigenen Leben zur Genüge. In Zeiten der Fußball-Weltmeisterschaften werden die Fußballgötter auf dem Heiligen Rasen verehrt – Erlösung durch das entscheidende Tor.

Pop-Ikonen werden von der Fangemeinde verehrt.

Marken und Qualität sind uns heilig.

Und übrigens. Jeder sagt von sich „Gläubig bin ich schon“, aber wer spricht heute schon freiwillig über Zeichen des Glaubens?

Im folgenden gehen wir diesen Zeichen des Glaubens in unserer heutigen Zeit nach. Wir fragen nach dem, wie es heute um unseren Glauben bestellt ist und welche neuen Formen unser gewohnter Glaube heute annimmt. Wie ist Gotteserfahrung heute möglich und: Wovon lebt mein Glaube?

Was lässt mich ganz persönlich an meinem Glauben festhalten?

Meine Eingangsfrage lautet:

Glaubst du, was du bist?

Der Mensch ist das einzige Lebewesen, das glauben kann. Glauben können und im Leben um einen tieferen göttlichen Grund zu wissen, das zeichnet den Menschen aus.

Der Glaubensinhalt einer jeden Religion ist dem Menschen nur bruchstückhaft zugänglich. Verbunden mit vielen Fragezeichen und Zweifel, mit Ängsten und Hoffnungen, mit Dank und Bitten zieht es den Menschen geradezu hinein in die mystische Welt des Göttlich-Geheimnisvollen.

Gläubige Menschen aller Kulturen haben eine eigene Glaubenssprache entwickelt. Eine Sprache, die sich in Gesängen, in Ritualen, in rituellen Handlungen, in Opferzeremonien, kurz in Zeichen ausdrückt.

Der Mensch ist von seinem Wesen her auf Gott hin ausgerichtet – ein „homo religiosus“ – eine religiös verwurzelte Kreatur. Glauben Sie daran, was Sie eigentlich sind und wozu Sie bestimmt sind?

1. Ist-Stand: Religiosität unserer Zeit

1.1. Säkularisierung - Die Religiosität in unserer heutigen Zeit 

„Beim Fernsehen und Zeitung lesen stößt man in den letzten Jahren immer öfter auf Beiträge mit esoterischen Themen; die Werbung bedient sich ohne Scheu traditioneller religiöser Symbole; Kaufhauszentren sehen aus wie riesige Tempel, und das Einkaufen selbst dient nicht mehr bloß dem Erwerb des Lebensnotwendigen, sondern wird für viele zum regelmäßigen Ritual, für dessen Inszenierung Marketingfachmänner eine ganze Szenerie aufbereiten. 

Moderne Menschen besuchen „ganzheitliche Wellness-Angebote“ und fahren am Wochenende in naturbelassene Gegenden, um dort beim Meditieren Sinn für ihr Leben zu finden. 

Interessanterweise sucht sich der Mensch den Himmel, das Göttliche. Immer wieder. Noch vor zehn Jahren konnten Sie in Predigten und Ansprachen vom Fluch der Säkularisierung hören. Religion und Glaube heißt es da, werden sich im Zuge des Säkularisierungsprozesses den weltlichen Mächten ergeben müssen, wenn wir dieser Verweltlichung des Glaubens und der Kirche nicht entsprechend entgegen treten. 

Deshalb finden sich in unseren kirchlichen Reihen so viele gut meinende aber völlig kompromisslose Fundamentalisten, die sich mit aller Vehemenz gegen diese Verweltlichung des Religiösen stellen

.

· Säkularisierung bedeutet in der heutigen Zeit nicht bloß die Verweltlichung des Glaubens

· Säkularisierung meint nicht nur den Bedeutungs- und Machtverlust der Kirche über ihre bisherige Vorherrschaft und Alleinherrschaft im religiösen Bereich.

· Säkularisierung bedeutet heute: 
1. Dieser Welt ist nichts mehr heilig. Es gibt keine religiösen Tabu-Zonen mehr.

· Säkularisierung heißt heute: 

2. Das Weltliche (=das Säkulare) wird vergöttlicht. Die Gesundheit ist uns heilig, Jung- und Fit-Sein ist uns heilig, Sport und Spaß sind uns heilig, besondere Steine sind heilig, Energiefelder sind heilige Orte. 

Der Kultursoziologe Peter Grosser schreibt dazu: „Was geschieht, wenn die jenseitige Welt aufgegeben und das Jenseits ins Diesseits fällt, liegt auf der Hand: Das Jenseits feiert seine Auferstehung in den Dingen des Alltags“

Der Mensch schafft sich neue Heiligtümer.

· Säkularisierung heißt: 


3. Religion und Religiosität werden in die Privatsphäre gedrängt. Sie haben den Platz in der Öffentlichkeit verloren. 
Erinnern sie sich an Ihre Kindheit und Jugendzeit: Welche Bedeutung hatte damals Religion und Kirche im öffentlichen Leben. Religiöse Elemente waren ein wesentlicher Bestandteil des Lebens. Was hat sich bis heute alles verändert, was hat sich innerhalb von 15-20 Jahren alles verändert?

1.2. „Eine neue Religiosität?“

Heute orten Sozial- und Trendforscher wieder einen verstärkten religiösen Bedarf. Der Markt sogenannter esoterischer Produkte wird ständig größer und unübersichtlicher. Zugleich verlieren die christlichen Kirchen in den deutschsprachigen Ländern zunehmend an Bedeutung. Vor allem jüngere, gebildete und städtische Bevölkerungsgruppen distanzieren sich von den Kirchen. 

Handelt es sich bei diesen Phänomenen um einen „Megatrend Religion - abseits der Kirchen?“

Festgestellt wird in allen Studien zum IST-Stand unserer Religiosität, dass eine „Neue Religiosität“ tatsächlich im Entstehen ist.  Quer durch die Kirchen und religiösen Bewegungen denken, fühlen und handeln Menschen auf neue, d.h. moderne und postmoderne Weise religiös.

Diese neue Religiosität ist geprägt von der Sehnsucht nach einer Welt, in der es „Mehr“ gibt als Technik und Fortschritt. 

Neu an der beobachtbaren „Neuen Religiosität“ ist dieses plötzliche Interesse an Religiosität nicht: „Wiederverzauberungen“ der säkularen Welt und religiöse Umbrüche hat es in Zeiten gesellschaftlichen Umbruchs immer gegeben.

Neu ist auch nicht die Vermischung unterschiedlichster religiöser Traditionen zu mehr oder weniger bunt gemixten Weltanschauungen.

Das Verschmelzen unterschiedlicher Glaubensauffassungen zu einer neuen Religiosität (Synkretismus) ist ein historisches Phänomen, das alle Religionen von jeher begleitet hat. 

Neu ist die Individualisierung des Glaubens – Glaube als Privatsache, die nur mich angeht. Inmitten des europäischen religiösen und weltanschaulichen Pluralismus ist der/die Einzelne dazu gezwungen, sich seinen religiösen Cocktail selbst zu mischen. 

Religiosität wird als persönliche und private Angelegenheit betrachtet, um das Leben zu vervollkommnen und zu verbessern.

Religiosität wird als etwas betrachtet, das dem Leben Sinn geben, aber auch trösten und das Leben leichter machen soll. 

Religiosität steht im Licht der Erfahrung von Relativität, Perspektivität und Subjektivität von Wahrheit und orientiert sich daher lieber an der Frage nach der konkreten religiösen Praxis und dem persönlichen Nutzen – „was mir nützt, was mir hilft, daran glaube ich“. 

Religiosität soll einen Ausgleich zum ausschließlich technologisch und naturwissenschaftlichen Fortschritt schaffen und die Sehnsucht nach dem „Anderen“, abseits einer zweckrational und wirtschaftlich bestimmten Welt, befriedigen.

So gesehen wäre es auch angemessener, von „Neuen Religiositäten“ zu sprechen.

  

Das „Neue“ der „Neuen Religiosität“: Sie setzt auf 

· Erlebnis als Motivation und Ziel, Qualitätskriterium und Ausweis „echter“ Religiosität. Das religiöse Gefühl wird nicht als situative Begleiterscheinung betrachtet, sondern als Index für Echtheit (Authentizität) und „Wahrheit“. Also: „Was du nicht selbst erlebt hast, davon brauchst und kannst du nicht reden“
· Erfahrung (im Sinne von Reflexion des Erlebten) tritt an die Stelle von Glauben (=Vertrauen - im Sinne, dass ich mich ganz (existentiell) auf ein Offenbarungs-geschehen einlasse).

„Ich habe mit meinem Gott meine ganz privaten Erfahrungen gemacht“ 

· Selbstbestimmung und Wahl einer bestimmten Deutung anstelle von Hingabe an einen biblisch sich geoffenbart habenden Gott. 

„Woran ich glaube, das wähle ich selbst. An einen Gott, der mich in Frage stellt, glaube ich daher nicht.“

„Neue Religiosität“ versteht sich selbst vor allem als inneres Geschehen, aus dem bestimmte Verhaltensweisen erfolgen können, aber nicht müssen. 

„Neue Religiosität“ fragt nach dem praktischen Nutzen von Religiosität, vor allem mit Hinblick auf das eigene Leben 

 „Neue Religiosität“ ist in ihrer Grundhaltung skeptisch und religionskritisch. Sie ist sich der religiösen Unheilsgeschichte bewusst: sie ist vernunftskritisch, institutionenkritisch, autoritätskritisch – und begegnet dem christlich/kirchlich vermittelten, persönlichen Gott daher nur mit Vorbehalt. „Traue keinem, schon gar nicht, wenn dahinter eine Institution wie etwa die Kirche steht“

Sie entzieht sich in religiösen Fragen Wertungen und Beurteilungen und ist um größtmögliche Toleranz bemüht. Sie ist offen, undogmatisch und denkt pluralistisch. 

„Neue Religiosität“ hat neue Orientierungspunkte: Gefühl und Erlebnissuche geben dem religiösen Denken und Fühlen eine neue Zielausrichtung; das Selbst, persönliches Glück, praktischer Nutzen, Harmonie und Einheitsstreben sind ebenso wesentliche Orientierungspunkte wie die Überzeugung, sich bewusst vorschnellen Entscheidungen zu enthalten, um sich für unterschiedlichste religiöse Erfahrungen und Zugänge offen zu halten. Die neue Religion ist eine Religion ohne Entscheidung – ohne ein klares Bekenntnis. 

(Übrigens: so neu ist dieses Phänomen nicht: Bereits 1959 sprach der Religionssoziologe Kurt Wölber von dieser „Religion ohne Entscheidung“ bei den Jugendlichen. Viele der Jugendlichen damals lebten zwar noch den christlichen Glauben, ohne sich dafür aber bewusst entschieden zu haben. Sie lebten ihn, weil es eben immer schon so war.

Die traditionellen religiösen Institutionen verlieren weiterhin an Bedeutung und Vertrauen. Das zeigt die letzte österreichische Wertstudie: während das Zeitungswesen (!), das Bildungssystem, die Gerichte und die Polizei in den letzten zehn Jahren an Vertrauen gewinnen konnten, hat die Kirche (wie auch die Gewerkschaften und große institutionelle Einrichtungen) an Vertrauen weiter verloren. 
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Insgesamt schätzen sich selbst ca. 75% der Österreicher als religiöse Menschen ein – was aber nicht bedeutet, das diese alle in unseren Kirchen zu finden wären – im Gegenteil: Über 40% von denen, die nie Gottesdienste besuchen, bezeichnen sich selbst als religiöse Menschen.
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Immerhin knapp 40% der unter 30 Jährigen sagen, dass Gott für sie „sehr wichtig“ sei. Bei der Personengruppe der über 60 Jährigen liegt dieser Anteil bei genau 60%.
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1.3. Sag mir was du glaubst und ich sage dir, wer du bist

Die Kirche hat keine Vorbildfunktion mehr, weder als 

moralische Instanz (Was darf ich und was darf ich nicht?), nicht als 

religiöse Instanz (Woran kann ich glauben, was darf ich hoffen?), noch als

lebensbegleitende Instanz (Was hilft mir im Leben?).

Wir stehen heute in den christlichen Kirchen an einem markanten Wendepunkt: Unsere Glaubenssprache mit allem was dazu gehört, unsere Zeichen des Glaubens werden nicht mehr verstanden oder finden keinen Anklang mehr.

An die Stelle unseres Gottes treten offensichtlich neue Götter oder göttliche Kräfte, die das Leben des Menschen bestimmen. Eine neue Unübersichtlichkeit verschiedenster Glaubensvorstellungen prägt den religiösen Markt. Wir erleben die Relativierung und das Gleich-gültig-Werden aller Vorbilder und Werte im religiösen Bereich (ebenso natürlich auch im politischen und sozialen Bereich). Was früher durch die Religion und damit allen Menschen heilig war, das zählt nicht mehr, ist vielen nicht einmal mehr bekannt. 

Diese Tatsache bestätigen auch die beiden folgenden Studien:

Wesentlich mehr Menschen glauben an Gott als ein höheres Wesen als an einen Personalen Gott, wie ihn die Bibel kennt.
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Über 30% der Menschen stimmen mehr als drei Weltanschauungen zu und integrieren diese zu Ihrer eigenen privaten Weltanschauung.

Jeder mixt sich seinen eigenen Religions-Cocktail, seine private Religions-„Bricolage“: Da glaubt man an den guten Menschen Jesus und die Nächstenliebe, an Reinkarnation, an Yin und Yang, an Gott als Energie und an das Schicksal, das einem vorherbestimmt ist. Vor allem aber glaubt man an sich selbst, an seinen eigenen Erfolg und daran, dass mir selbst letztendlich niemand helfen wird.

Die Frage nach der Wahrheit stellt sich heute anders: „Wahr ist, was mir nützt“.
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Soweit zu unserer heutigen Situation. Unter diesen Voraussetzungen sprechen wir heute von Zeichen des Glaubens und merken, dass wir heute unter ganz anderen Bedingungen von Zeichen des Glaubens sprechen als noch vor einigen Jahren.

2. Zeichen des Glaubens?

Zeichen und Symbole sind Bestandteil unseres Alltags.

Ohne Zeichen ist ein Zusammenleben der Menschen erschwert, ja manchmal gar nicht möglich.

Man denke nur an die Verkehrszeichen und öffentlichen Merkzeichen zur Orientierung. Die Tatsache, dass eine achtseitige Tafel mit weißem, rundum laufendem Rand, rotem Innenfeld und den vier Buchstaben „STOP“ das Anhalten eines Fahrzeuges zwingend vorschreibt, beruht auf allgemeinen Übereinkünften staatlicher Organisationen und hat sich weltweit durchgesetzt.
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Derartige Zeichen treten aber nicht nur im Straßenverkehr, sondern auch überall dort auf, wo Menschen informiert oder gelenkt werden sollen.

Wir alle kennen Logos, Zeichen von Einrichtungen, Firmen und Organisationen und prägen und dieses Bildmarke ein. 

Z:B. Immer wenn ich das KMB-Logo sehe, denke ich zugleich an den Rufer, an den Männerstammtisch, an die letzte KMB-Veranstaltung usw.
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Ein Zeichen steht für etwas, meist für etwas Komplexeres, das einfach, einprägsam und verdichtet etwas wiedergibt. 

Zeichen sprechen normalerweise für sich. Ich brauche z.B. die Verkehrszeichen nicht mehr erklären. Jeder weiß, was sie bedeuten.

Nun leben wir aber in einer Zeit, in der (wie im ersten Teil des Vortrags deutlich wurde), die (Zeichen-)Sprache des Glaubens nicht mehr verstanden wird. Die Übersetzung ist uns nicht mehr bewusst.

Unsere Aufgabe ist es, den Glaubens-Führerschein anzubieten – in unseren Familien, in unseren Männerrunden, dort wo wir mit suchenden Menschen in Kontakt kommen. Zeichen, brauchen die Verlebendigung im Alltag. 

Viele Glaubenszeichen gehen in unserem Lebens-Alltag unter, sie haben sich in der neuen modernen Gesellschaft gewandelt, viele dieser alten Zeichen wurden bedeutungslos – ich erinnere, an die vielen Kreuze und Marterl, bei all denen ältere Menschen noch ihren Kopf in Ehrfurcht neigen oder ein Kreuz-Zeichen machen. Mitten am Weg – Zeichen des Glaubens.

Ich denke daran, wenn Großeltern und Eltern ihren Kindern täglich am Morgen und am Abend ein Kreuz auf die Stirn zeichnen und Ihre Kinder segnen. 

Tag für Tag – Zeichen des Glaubens.

Ein Vortrag zum Thema „Zeichen des Glaubens“ hat nur dann einen Sinn, wenn er dazu dient, diese Zeichen wieder neu zu verlebendigen, neu in unser Bewusstsein zu rufen.

Was sind Zeichen des Glaubens? 

Was würden Sie als ein Zeichen des Glaubens benennen? – 

(Stellen Sie diese Frage den Männertagsbesuchern; ev. auf Flip-Chart mitschreiben)

Wie (er)lebe ich diese Zeichen des Glauben?

Wie war das früher?

Wie ist es heute – welche positiven Entwicklungen gibt es heute?

(Beispiele aus dem eigenen Glaubensleben bringen!)

(Im kleineren Kreis können Sie hier durchaus die Einladung zu einem Zeichen- oder Gebärdengebet aussprechen: Leiten Sie die Gruppe an, religiöse Zeichen und Handlungen zu setzen: Aufrecht stehen, Arme erheben, Hände falten, eine Schale bilden, eine Verneigung,...)

(Ich würde im Vortag jetzt auf einzelne Zeichen des Glaubens, die von den Zuhörern genannt wurden, eingehen – eine Auswahl aus der Fülle von Zeichen scheint mir wichtig)

2.1. Orte als Zeichen des Glaubens

An vielen Straßen und Wegen stehen Marterl, Kreuze, Kapellen. Im Zentrum eines jeden größeren Ortes steht die Kirche. In der Nähe der Kirche sind Friedhöfe – Zeichen des Glaubens über den Tod hinaus. 

Es gibt Orte und Räume, die als Zeichen des Glauben errichtet und gestaltet wurden. Für den modernen Menschen ist die Vorstellung, dass Gott an bestimmte Orte oder Räume gebunden ist, unverständlich. Gott ist überall. Er braucht keine Kirchen. Und doch sehen wir, wie stark Menschen nach besonderen Orten suchen. Manchen ist die Heimat heilig, manchen der Ort, an dem sie sich verliebt haben. Andere suchen heute nach Orten, die eine gute Strahlung oder Schwingung haben, nach Kraftorten, an denen sie auftanken können. 

In jedem von uns ist ein Raum der Stille, zu dem der Lärm der Welt keinen Zutritt hat, in dem die Gedanken und Probleme nicht eindringen können. Die Kirchenväter sprechen von dem ‚Allerheiligsten’, das in uns ist, von dem ‚heiligen Ort’, dem ‚Tempel’ in uns. Das Erleben heiliger Orte wie etwas des Kirchenraumes will uns zu der Erfahrung des inneren Heiligtums führen. In dieses innere Heiligtum können wir uns dann immer und überall zurückziehen, um darin heil zu werden und ganz. Heilige Orte sind also sichtbare Zeichen der Gegenwart Gottes unter uns. Sie führen uns zum eigenen inneren heiligen Ort. Als solche sind sie Boten dafür, dass die Welt, dass der Mensch von Gott durchdrungen und beseelt ist.

„Wenn Sie eine Kirche betreten, dann stürmen Sie nicht einfach hinein. Treten Sie langsam und bewusst ein. Nehmen Sie den Raum wahr. Was macht der Raum mit Ihnen und Ihrer Seele? Spüren Sie, dass der Raum sich in Ihnen widerspiegelt, dass die Weite, die Buntheit, die Erhabenheit sich auch in Sie einbildet? Setzen Sie sich einfach still in die Kirche und lassen Sie den Raum auf sich wirken. Genießen Sie es, nichts zu tun, und niemandem Rechenschaft ablegen zu müssen. Lassen Sie sich fallen. Vielleicht erleben Sie, wie Sie still werden, eins werden mit sich selbst, einverstanden mit Ihrem Leben, und wie Sie neugeboren wieder in Ihren Alltag zurück gehen können.

Wenn Sie in Ihr Haus treten, tun Sie es bewusst. Lassen Sie alles hinter sich, was Sie von der Arbeit her noch bewegt. Treten Sie in den geschützten Raum Ihrer Wohnung ein. Ich kenne Menschen, die ganz bewusst ein Schwellenritual vollziehen, wenn sie in das Haus treten und wenn sie herausgehen.“
 In vielen Häusern finde ich in der Nähe der Türe Weihwasser und ich denke daran, mit welcher Andacht meine Eltern Ihre Wohnung verlassen und sich dabei mit dem Weihwasser das Kreuz auf Ihre Stirn zeichnen

2.2. Zeiten als Zeichen des Glaubens 

Es gibt heilige Zeiten, heilige Tage, Ruhezeiten, die religiös begründet sind: Advent, Weihnachten, Neujahr, Fastenzeit, Karwoche, Ostern, Pfingsten, Bitttage, Mai und Oktober als Marienmonate, kirchliche Feiertage, Tag des Pfarr-Patroziniums und Gedenktage an Heilige, ... und natürlich den Sonntag.

Jede heilige Zeit, will dem Menschen in die besondere Nähe zu Gott, zu seinem Schöpfer bringen. Heilige Zeiten sagen dem Menschen, dass er eine von Gott geschenkte Würde hat, die er sich nicht selbst verdienen und erarbeiten muss. Der Mensch zählt vor Gott ohne etwas leisten zu müssen. 

Ein Testfall, ob wir uns noch heilige Zeiten leisten können, die dem Diktat der Wirtschaft und anderer gesellschaftlicher Bedürfnisse entzogen sind, ist der Sonntag. Da das Gefühl für heilige Zeiten schwindet, wird auch der Sonntag immer mehr in Frage gestellt. Warum sollen wir nicht auch am Sonntag einkaufen können, wenn da Menschen mehr Zeit haben? 

Warum sollen wir die Arbeit nicht auf sieben Tage verteilen? Dann könnten wir die Maschinen besser ausnützen. Solche Überlegungen zeigen, dass wir den Sonntag nicht mehr als heilige Zeit verstehen, sondern als Zeit, über die wir bestimmen können.

Der Sonntag dient dem einzelnen Menschen und dient der Gemeinschaft. Er schafft ihm den Freiraum, den er braucht. Ohne einen Tag der Ruhe wird der Mensch unmenschlich. Die Ruhe des Sonntags ist ein Atemholen. Der Sonntag tut nicht nur meiner psychischen Verfassung gut, er öffnet mich für etwas, das meinen Alltag übersteigt, für das Geheimnis des Lebens, letztlich für das Geheimnis Gottes. 

Viele Menschen bauen solche heilige Zeiten auch in ihren Wochenrhythmus ein: eine stille Zeit am Morgen oder am Abend, eine ruhige Zeit nach dem Essen,...

Haben Sie heilige Zeiten?

Wie verbringen Sie Ihre heilige Zeit?

Was erleben Sie darin?

Wie gestalte ich den Sonntag?

Ist es nur eine Zeit für Sie selbst oder spüren Sie auch, dass diese Zeit Sie in Berührung bringt mit Ihrem wahren Wesen und mit Gott, von dem her Sie sich erst wirklich als Sie selbst erleben können?

2.3. Handlungen als Zeichen des Glaubens

Alle Religionen und Kulturen kennen Rituale, heilige Handlungen, die nach einer festgelegten Ordnung vollzogen werden. Rituale leben davon, dass sie immer wieder eingesetzt und immer gleich ausgeführt werden. Besondere Worte, Haltungen und Gaben werden wiederholt, kommen wieder vor, bleiben immer gleich. Sie leben, wenn und weil sie über ihre ursprüngliche Bedeutung hinaus, zum Zeichen für etwas Größeres geworden sind. Rituale wollen die Tür zum Heiligen aufschließen. Wenn wir durch sie ins Heilige eintreten, entkommen wir dem Diktat unserer Welt, dann tauchen wir in eine andere Welt ein, die nicht von Profit und Kosten-Nutzen-Rechnung, nicht von Effektivität und Durchschaubarkeit geprägt ist. Und diese heilige Welt braucht unsere Seele. 

„Was sind für Sie Rituale?

Bei welchem Tun haben Sie den Eindruck, dass es eine heilige Handlung ist?

Versuchen Sie einmal, bewusst die Dinge zu tun, die Sie sowieso tun. Dann kann alles zu etwas Heiligem werden, das Sie heilt und Ihnen neue Lebensenergie schenkt.

Stehen Sie morgens bewusst auf.

Nehmen Sie wahr, was es heißt, aufzustehen, das Leben zu wagen, aufrecht seinen Weg zu gehen. 

Nehmen Sie das Waschen bewusst wahr. Es tut Ihnen gut, sich zu reinigen von allem, was Ihr Denken und Fühlen trübt.

Wenn Sie essen, versuchen Sie langsam zu kauen, die Speisen bewusst zu genießen. Dann werden Sie nicht nur das Brot oder den Wein genießen sondern Sie werden den Geschmack des Lebens erahnen und daraus den Geschmack Gottes. 

Wenn Sie gehen, spüren Sie nach, was Sie da tun, dass das Gehen Bild Ihrer menschlichen Existenz ist. Sie sind immer auf dem Weg. Wohin gehen Sie? Für wen gehen Sie?

Sie können natürlich nicht immer alles bewusst tun. Aber versuchen Sie, ein paar Handlungen Ihres Alltags zu heiligen Handlungen zu machen, zu Handlungen, die Sie bewusst vollziehen und in denen Sie erahnen, wie jedes Tun – nach dem Glauben der Alten – teilhat am Tun Gottes. Jede Handlung kann ... zu einer heiligen Handlung werden, die uns den Himmel öffnet und uns daran erinnert, dass Gott bei uns und in uns ist und mit uns und durch uns handelt.“

Mir gefällt es, wenn Pater Anselm Grün über das Heilige, über die Zeichen des Glaubens und über Rituale schreibt: „Mir geht es ... nicht so sehr darum, dass wir das Heilige schützen und ehrfürchtig damit umzugehen. Vielmehr geht es um den Schutz, den das Heilige uns anbietet. Wenn es nichts Heiliges mehr gibt, dann gibt es auch keinen Schutz mehr für unsere Seele. Dann lebt unsere Seele in dieser Welt schutzlos. Wir werden dann seelenlos. Die Seele muss sich zurückziehen, sich verstecken hinter einer Fassade des Coolen und Unberührbaren. ... Für uns ist es heilsam, wenn wir dem Heiligen in unserem Leben Raum geben. In Räumen des Heiligen kann die Seele aufatmen, da kann sie sich entfalten, da kann sie aufblühen. Nur das Heilige heilt. Wir brauchen heute den heilenden und schützenden Raum des Heiligen, um in unserer Welt bestehen zu können.
 Wir brauchen die Zeichen des Heiligen, Zeichen des Glaubens, die uns an Gott, an die Gegenwart Gottes mitten in der Welt, mitten im Alltag erinnern.

Der Mensch, die menschliche Seele, unser Wesenskern sehnt sich nach einer religiösen Tiefe, nach einer inneren Balance und Ruhe, die nicht allein über irgendwelche Atem- oder Meditationstechniken erreicht wird, sondern die uns von Gott selbst geschenkt wird. Der glaubenden Mensch erkennt hinter den Zeichen des Glaubens die Realität und das Wirken Gottes.

„Anstatt über den Verlust des Heiligen zu klagen, wollen wir die Spuren des Heiligen in unserer Zeit entdecken. Die Menschen haben heute einen Bezug zur Transzendenz und zum Heiligen. ... Das Heilige kann erlebt werden. ... Es erzeugt im Menschen eine eigenartige Reaktion. Der Mensch wird in seinem Inneren erschüttert. Und er ist zugleich fasziniert. Das Heilige ist etwas, nach dem er sich sehnt. Das Heilige tut ihm gut. Es gibt ihm Freiräume, Schutzräume, Räume der Geborgenheit und Heimat. ... Wir haben das Heilige nötig, damit unser Leben in dieser unheilen Welt gelingt. Es geht uns um die Frage, wo wir das Heilige entdecken, wo wir es bewusster wahrnehmen und wie wir es als Schutzraum erfahren können“
 

2.4. Zeichen des Glauben aus dem täglichen Leben

In der Frühzeit gab es viele heilige Gegenstände. Steine (Zeichen der Ewigkeit, Unveränderlichkeit, Dauer, Kraft, Widerstandsfähigkeit und Schwere) wurden häufig verehrt. 

Bäume waren in vielen Religionen heilig. (Der Baum als Zeichen der Verbindung von Himmel und Erde; der Laubbaum ist ein Bild von Tod und Wiedergeburt, der Nadelbaum wird zum Sinnbild der Unsterblichkeit) 

Das Symbol des Lebensbaumes und des Weisheitsbaumes ist für die Christen in das Bild des Kreuzes eingegangen. Das Kreuz wird zum Ort, an dem wir mit dem wahren Leben in Berührung kommen. Am Kreuz hat Gott Himmel und Erde miteinander versöhnt. Am Kreuz wird Gottes Weisheit offenbar. 

Für das Urchristentum wurden Zeichen aus ihrem Lebensalltag zu einem besonderen Erinnerungszeichen an Jesus und an seine Botschaft.

Symbol-Zeichen wie der Fisch (Fisch bedeutet in griechischer Sprache: Ichtys. Als Christen vor fast 2000 Jahren vom römischen Staat verfolgt wurden, war der Fisch ein Geheimzeichen, mit dem sich die Christen gegenseitig zu erkennen gaben. Die einzelnen Buchstaben des Wortes “ICHTYS” sind eine Abkürzung für ein Glaubensbekenntnis erster Christen: “Jesus, Christus, Gottes Sohn, Retter”. 

Das Lamm, der gute Hirte, die Taube sowie bestimmte Farben (liturgische Farben) zählten seit Beginn des Christentums zu den Erkennungsmerkmalen und zu den Glaubenzeichen der Christen. Diese Zeichen waren in der Verfolgungszeit eine Art Geheim-Zeichen, die nur die Getauften kannten und so zu Identifizierungszeichen der Christen wurden.

Der Weinstock und die Getreideähre, Brot und Wein verweisen als eucharistische Symbole unmittelbar auf Jesus Christus. 

Kerzen begleiten den Menschen auf den wichtigsten Stationen seines Lebens (Taufe, Hochzeit und Tod) Das Sich-Verzehren der brennenden Kerze wird zum Zeichen für das „Licht der Welt“.

Der Kelch – als Trinkgefäß dem Alltag entnommen – wird zum Symbol des Leidens („Mein Vater, wenn es dir möglich ist, gehe dieser Kelch an mir vorüber“ Mt 26,39). Im Mittelalter sieht man im Kelch auch das Grab Christi und dementsprechend das Kelchtuch als Grabtuch. Wenn der Kelch nach der Wandlung das Blut Christi enthält, wird er zur Quelle der Erlösung, zur Quelle des Lebens.

Der Altar ist in vielen Religionen sichtbarer Mittelpunkt einer heiligen Stätte. Im Christentum verliert der Altar seine Funktion als Brand- oder Schlachtopferstelle und wird zum Tisch des Mahles Christi.

Diese letztgenannten Zeichen des Glaubens finden wir in unserer Liturgie wieder. Auf diese liturgischen Zeichen möchte ich im folgenden Punkt eingehen.

2.5. Liturgische Zeichen

Wir verstehen die liturgischen Zeichen nicht mehr. Was bedeuten Sie? Welche Zeichen kommen in der Liturgie vor? 

In unseren Gottesdiensten erleben wir eine Fülle von Glaubens-Zeichen: Kreuz-Zeichen, liturgische Gewänder, liturgische Haltungen (Stehen, Knien, erhobene Hände, Friedensgruß,...), sakramentale Zeichen, Brot und Wein, die Bibel, das Evangeliar, die Osterkerze, Weihrauch, das gemeinsame Singen und Beten, Prozessionen und Andachten und vieles mehr.

Ich fasse einige Zeichen des Glaubens zusammen und beschreibe sie kurz: 

(Im Vortrag nur das eine oder andere anführen!)

Das Kreuz 

(Erkennungszeichen der Christen schlechthin, an Kirchtürmen, in den Kirchen, auf unzähligen Bildern, an Wegkreuzungen,...

Schon in vorchristlicher Zeit begegnet uns das Kreuz als Heils-, Licht-, und Segenszeichen in verschiedensten Formen, die später vom Christentum übernommen wurden. Seit frühchristlicher Zeit gilt das Kreuz als Symbol der Überwindung des Todes und der Unsterblichkeit. Das Marterwerkzeug des schmählichen Todes wurde Zeichen des siegreichen Gottes. Das Kreuz besitzt für uns Christen eine Ausstrahlung göttlicher Kraft und Segnung. Aus dem Zeichen des Todes ist das Kreuz weltweit für alle Christen zum Zeichen des Sieges geworden. 

Stehen

Das Stehen zeichnet den Menschen aus. Er ist als einziges Lebewesen aufgerichtet. Mit dem bewussten aufrechten Stehen drückt der Mensch seine Verbindung zum Himmel aus. Der Mensch ist „eingespannt zwischen Himmel und Erde“. Stehen hat mit Standhaftigkeit und Stabilität zu tun. (Jes 28,16: „Wer glaubt, der braucht nicht zu fliehen“. Der Hl. Patrik (ca. 400 n. Chr.) drückt das Thema des Stehens und Stehen-Bleibens in seinem Morgengebet folgend aus: „Ich erhebe mich heute durch die gewaltige Kraft, die Anrufung der Dreieinigkeit, und bekenne den Schöpfer der Schöpfung. Ich erhebe mich heute durch die Kraft Gottes, der mich lenkt. Gottes Macht halte mich aufrecht. .. Christus sei, wo ich stehe. Christus in der Tiefe, Christus in der Höhe, Christus in der Weite.“

Mit dem Stehen verbinde ich die Gedanken: Der Mensch darf stehen vor seinem Gott. Er kann sich selbst in seiner Größe vor Gott zeigen, braucht sich nicht verstecken vor Ihm, seinem Schöpfer

Kniefall, Knien, Kniebeuge

Ausdruck hoher Verehrung und Anbetung. Im antiken Griechenland war die Kniebeuge ausschließlich einer Gottheit vorbehalten. Bei den Römern wurde auch der Herrscher mit einem Kniefall verehrt. Christen wehren sich gegen diese Praxis. Sie gebührt ausschließlich dem lebendigen Gott. 

Erhobene Hände, Händefalten

Gefaltete Hände sind für uns heute ein klassischer Gebetsgestus.

Bei frühen Christen waren die gefalteten Hände nicht die Praxis. 

Vielmehr übernahmen die ersten Christen anfangs eine sehr alte und natürliche Gebetsform: die erhobenen Hände; der Beter nimmt dabei eine stehende Haltung ein, breitet seine Arme aus und richtet seine Handflächen nach oben. Dieses Ausbreiten der Hände beim Gebet hat seinen Ursprung wohl im Gedanken der Berührung einer Gottheit des Himmels. Der Beter öffnet sich Gott. Er nimmt die Haltung des gekreuzigten Erlösers ohne Kreuz ein. Damit kommt die Nachfolge in Leiden und Tod, als auch in der Auferstehung zum Ausdruck.

Die gefalteten Hände sind Zeichen der Bindung (Fesselung) und Hingabe Gott gegenüber und drückt in der Handhaltung die Erhebung der Seele zu Gott aus.

2.6. Die Sakramente als Zeichen des Glaubens: 

Wir tun uns heute oft schwer, die Sakramente zu verstehen. Was ein Sakrament ist, und welche Bedeutung es haben kann, bringt folgendes Beispiel zum Ausdruck: 

Viele von uns erinnern sich noch an die Zeit, in der Brot noch zu Hause gebacken wurde: 

Am Abend wurde mit den Vorbereitungen begonnen: Sauerteig vom letzten Mal mit Wasser und Mehl angerührt, Salz, Kümmel, Gewürze und Mehl vorbereitet. Früh morgens wurde begonnen den Teig zu kneten, der Backofen wurde angeheizt, das Brot eingeschossen, gebacken, mit Wasser besprengt und dann fertig gebacken. Der Duft des frischen Brotes war im ganzen Haus. Das Brot, Lebens-Mitte(l) für die Familie wurde gesegnet, bevor es angeschnitten wurde.

Wenn wir heute Brot vom Bäcker kaufen, ahnen wir noch etwas von diesem lebenserhaltenden Arbeiten aller Generationen vor uns. So richtig bewusst wird uns aber nur noch selten, welche Mühe und welche Gabe in diesem Laib Brot stecken.

Wer heute selbst zu Hause hin und wieder Brot bäckt, der wird bestätigen, dass dieses selbst gebackene eine ganz andere Bedeutung hat für die, die es genießen und davon satt werden.

Wenn ich von Sakramenten spreche, dann geht es mir damit oft so, wie mit Brot, das ich im Supermarkt kaufe: ich kenne weder den Bäcker, habe keine besondere Verbindung zu diesem Lebensmittel.

Uns Christen fehlt häufig die ursprüngliche Verbindung zu den Sakramenten. Wir müssen sie neu ins Bewusstsein rufen, neu in unseren Lebensalltag integrieren. 

Wie kann das gehen? 

„Ein Sakrament ist ein äußeres Zeichen mit innerer Wirkung“ haben wir alle gelernt. Ein Zeichen für das, was sich eigentlich im Inneren des Menschen ereignet, was Gott in uns bewirkt. 

Wenn die Sakramente in unserer Kirche irgendeinen Sinn (außer einer netten Festgestaltung) haben sollen, dann müssen wir wohl diesen Gott, in dessen Namen wir die Sakramente empfangen, wirken lassen. (Wirken lassen, wie der Sauerteig im den Brotteig durch-wirkt – das dauert, braucht Geduld, die nötige Vorbereitung, ein entsprechendes Umfeld, ....)

Trauen wir diesem Gott dieses Wirken zu?

Ich bin ein Machertyp (wie viele andere Männer ja auch). Ich habe gelernt, mich durchzusetzen und mich einzusetzen, gelernt, meine Meinung einzubringen und andere zu überzeugen. Als Macher fällt es mir besonders schwer, aus der Rolle des Schaffens und Machens auszusteigen und Geschehen zu lassen, Gott wirken zu lassen. Und Gott wirkt!

„Er muss wachsen, ich aber muss kleiner werden“ (Joh 3,30)

Dieser Satz beschäftigt mich seit geraumer Zeit.

Wenn ich immer nur von mir ausgehe, gestalte ich nach meinen Grundsätzen, gehe ich von Ihm aus, so vertraue ich, dass er durch mich gestaltet. Er muss wachsen sagt Johannes der Täufer und stellt sein eigenes Wirken hinten an. Gott will wachsen, will wirken in mir und durch mich. Ich selbst könnte ein lebendiges Zeichen dieses Gottes sein. ER wirkt durch Menschen. 

Das ist der tiefste Sinn unserer Sakramente. In weltlichen Zeichen (z.B. Wasser bei der Taufe, Öl bei der Krankensalbung, Brot und Wein in der Eucharistie, Lossprechung im Sakrament der Busse, Ehesegen (Brautsegen), Handauflegung und Weihegebete bei der Diakonats-, Priester- und Bischofsweihe) ereignet sich, was diese Welt transzendiert – sie übersteigt und auf ein Größeres – auf das Wirken Gottes verweist.

„Die Auswahl der sieben Sakramente, die im 12. Jahrhundert bewusst geschah, war nicht willkürlich. Sie artikulierte den Tiefensinn, den die sakramentalen Riten...ausdrücken. Wenn wir die sieben Sakramente genau anschauen, dann sehen wir, dass sie die Grundachsen des menschlichen Lebens auf die Ebene des Ritus heben. Das Leben ... besitzt Hoch-Zeiten, die mit Knoten zu vergleichen sind. ... An diesen existenziellen Knotenpunkten spürt der Mensch, dass das Leben sich nicht selbst trägt. Der Mensch hat sein Leben, aber er hat alles geschenkt bekommen. ... An diesen Schlüsselpunkten erlebt man das Mitwirken einer Kraft, die uns transzendiert, die sich aber dennoch in unserem Leben zeigt. Solche Hochzeiten gewinnen einen eminent sakramentalen Charakter. Deshalb umgeben wir sie – selbst in einer völlig säkularisierten Welt – mit Symbolen und Riten. Sie machen die Sakramente des Lebens par excellence aus, denn in ihnen verdichtet sich das Leben der Sakramente und wird transparent: ... die Gegenwart Gottes. Die äußeren Riten geben dieser tiefen und unbewussten Erfahrung greifbare Gewalt. Wo radikal Leben erfahren wird, wird Gott erfahren.“
; 

2.7. Verkündigung, Werke der Nächstenliebe als Zeichen des Glaubens

Der Gottesdienst als Dienst an der Verkündigung des Gotteswortes ist der Ort, an dem die Zeichen des Glaubens weitergegeben werden. Die Verkündigung der frohen Botschaft kann selbst Zeichen sein.

Da gibt es inmitten einer Welt, die nur mehr auf Nutzensargumente fixiert, nur mehr auf Leistung zählt, Menschen und religiöse Gruppen, die sich mit dem Wort Gottes beschäftigen und das auf den ersten Blick alles andere als nutzensorientiert ist.

Ist das nicht ein gewaltiges Zeichen für die Welt?

Unsere Aufgabe in der Verkündigung des Gotteswortes ist, dieses Wort zu vergegenwärtigen. Reich Gottes ist mitten unter uns – es wirkt heute und hier und können dann nicht mehr so tun, als ob wir nur Geschichten einer Gottesbegegnung vor 2000 oder mehr Jahren wiedergeben.

Aus einer neuen Verkündigung wächst ein neues Tun. So wie die zehn Gebote in der richtigen Übersetzung formuliert sind: „Ich bin dein Gott (der Ich-bin-da-Gott), der dich aus Ägypten herausgeführt hat....du wirst neben mir keine anderen Götter haben, du wirst nicht Morden, Ehebrechen...“

Aus dem Gebot wird eine Ehrensache, aus unserer Verkündigung und Überzeugung wird ein neues Tun.

Wenn wir die Zeichen des Glaubens erst nehmen, wenn wir uns persönlich ansprechen lassen von dem, was Gott mit uns vorhat, dann verwandelt ER uns. Ich bin überzeugt davon, dass er mich wandeln und verwandeln kann, sofern ich mich auf ihn einlasse. Er wandelt mich zu einem Menschen des Glaubens.

Daher gehören die beiden Teile des Männertagsthemas eng zusammen: Die Zeichen des Glaubens wirken und schaffen Menschen des Glaubens.

3. Gläubige Menschen – sie ahnen Gott, sie suchen Gott, sie erfahren Gott – Gotteserfahrung heute

Wo lässt sich Gott heute erfahren?

Oder anders gefragt: Gibt es überhaupt einen Ort, wo sich Gott nicht erfahren ließe?

Ich bringe abschließend drei biblische Beispiele der Gotteserfahrung, die genauso mich und Sie treffen könnten (sofern wir unserem Gott noch irgendeine Wirkkraft zutrauen:)

1. Gotteserfahrung passiert mitten im Alltag. Gott unterbricht unsere Geschäftigkeit, bricht ein in meine Welt des Schaffens, Leistens und Wirtschaftens. Er holt uns ein trotz unseres enormen Tempos mit der wir durch die Welt rasen. 

Der Prophet Amos wird mitten in seiner Alltagsarbeit – beim Pflügen von Gott in seinen Dienst berufen.

Mitten drin – nicht erst, als er sich am Abend müde zu Hause zurück zog.

Nicht an einem Sabbat, an einem Feiertag oder sonst einem besonderen Anlass.

Mitten drin – dort wo du Tag für Tag arbeitest, lebst und stehst. 

2. Gotteserfahrung geschieht in der Einkehr bei sich. Im Rückzug aus dem „Sturm der Ereignisse“ begegnet der Mensch seinem Wesensgrund und er begegnet darin Gott.

Der Prophet Elija geht auf den Berg Horeb. Nach einer harten Zeit für ihn, eigentlich auf der Flucht vor Menschen, die ihm nach dem Leben trachten, begegnet ihm Gott. in den Gewalten der Natur: Im Sturm, im Erdbeben, im Feuer, unter turbulenten Zuständen ist wenig Platz für Gott. Erst als Elija das Säuseln des Windes vernehmen kann, die Stille vernehmen kann, wird Gott erlebbar und erfahrbar für ihn. 

Gläubige Menschen erleben Gott, wenn sie Abstand nehmen von dem, was sie in Bann hält, wenn sie hinaufsteigen „auf den Berg der Verklärung“. 

Zeichen des Glaubens in Zeiten der Orientierungslosigkeit

Dem ersten eher tristen Befund über Zeichen des Glaubens steht eine ernsthaft gelebte Glaubenspraxis gegenüber. Das Gebet als das Moment der Einkehr, der Kraftquelle und der seelischen Unterstützung wird von vielen wieder entdeckt. Fixe Zeiten des Gebetes gehören für diese Menschen zu einem festen Bestandteil ihrer Lebenskultur. In Zeiten der Orientierungslosigkeit und der Ungewissheit sehnt sich der Mensch nach feststehenden Ritualen, nach gleichbleibenden Abläufen, nach etwas, das seinem Leben Halt und Sicherheit gibt. Heilige Zeiten gewinnen an Bedeutung, werden wieder bewusster gefeiert. Heilige Orte werden wieder bewusst aufgesucht. (In meiner Heimatgemeinde Haslach an der Mühl gibt es eine „Heilige Quelle“, zu der wöchentlich viele Menschen pilgern, um dieses „Heilige Wasser“ zu ihrer Heilung zu holen. – in allen Orten gibt es solche Orte, die wieder verstärkt aufgesucht werden.)

Je orientierungsloser wir Menschen werden, umso mehr erwarten wir uns von Weg-Zeichen. Die Erwartungen an unsere Zeichen sind groß, die Erwartungen an gläubige Menschen noch größer – weil unsere Welt sie so dringend braucht.

Ich nenne 3 Schritte, die uns helfen, in dieser Zeit neue Orientierung zu finden

1. Pflege das Gebet:

Gebet ist Ausdruck meiner Beziehung zu Gott. Es lebt von der Regelmäßigkeit, von Zeichen und Riten, an die ich mich halte, die mich im Gebet unterstützen. Es lebt auch vom miteinander – „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind“.

Ich merke, dass es mir gar nicht einfach fällt, andere zum Gebet einzuladen. Oft merke ich, wie da meine Gäste verlegen werden, wenn ich sie etwa zum Tischgebet einlade. Ich entdecke aber auch, dass ich damit viele Menschen auf einer anderen Ebene erreiche, dass nachher die Gespräche anders verlaufen, dass wir nach einem Gebet andere Dinge in den Vordergrund rücken.

2. Halte heilige Zeiten

Unsere Seele braucht Zeit. Gerade ein bewegtes Leben, ein hektischer Alltag braucht heilige Zeiten zur Genesung, zur Heilung.

Gestalte deine heiligen Zeiten ganz bewusst. Achte darauf, dass diese Zeiten nicht erst recht voll verplant mit Freizeitaktivitäten sind. Halte Zeiten der Stille für dich. In der Stille findet der Mensch Neuorientierung.

3. Lebe und handle solidarisch

Solidarisches Handeln (eine moderne Form der Diakonie) steht wieder hoch im Kurs – auch bei Menschen, die von sich behaupten nicht besonders religiös zu sein. Der Mensch steht in Beziehung, er lebt aus der Beziehung und gewinnt seinen Lebenssinn daraus, dass er über sich selbst hinauswachsen kann und sich auf ein DU einlassen kann.

Solidarität befreit von der Ich-Sucht und lässt mich Beziehungsqualität erfahren. Indem Sie mich über mich hinaus führt, führt sie mich letztendlich zu Gott.

Glaube braucht Zeichen, er lebt von den Taten

Zeichen des Glaubens erinnern uns an diesen Gott, der bei uns „einbrechen“, „wohnen“ und „Da-sein“ will.

Dieser erfahrene Glaube drängt zu entsprechenden Taten. Er läßt sich nicht einsperren in die private Innerlichkeit. 

Gläubige Menschen sehe ich als die Hoffnung unserer Kirche. Sie leben die Zeichen des Glaubens; an Ihrem Wirken sind sie erkennbar. 
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